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Es war Halloween, als die beiden Studenten Heather und Elliot sich auf den Weg machten. Diesmal verschlug es sie jedoch nicht ins Herz der Stadt, ganz im Gegenteil, sondern in den Wald, der an der Stadtgrenze lag.


»Dort entlang.«, meinte Elliot, nachdem er die Route auf seinem Smartphone gecheckt hatte.


Er wies in Richtung einer Straße, die durch den herbstlichen Grunewald führte. Ein Straßenschild wies die Straße als Teufelsseechaussee aus. Sie mussten hier also richtig sein, denn ihr Ziel war es, die alte Abhörstation des Teufelsbergs zu erkunden.


Nach ihrer Recherche im Internet, sollte dieser Ort lange Zeit von Graffitikünstlern genutzt worden sein. Doch mittlerweile galt das Gelände, wegen akuter Einsturzgefahr, als verbotene Zone. Allerdings hörte man auch Gerüchte von Leuten, die sich dennoch auf den Weg gemacht hatten. Man sagte sich, dass es dort Elfen und andere Fabelwesen geben würde. Beweisfotos gab es dafür jedoch nicht. Von Neugier getrieben, wollten die beiden Freunde heute herausfinden, ob an all den Mythen etwas dran war.


»Hast du keine Angst, dass uns jemand erwischt?«, wollte Elliot wissen.


»Nein?! Warum?«, antwortete Heather.


»Ich meine ja nur. Die Station ist schon seit Jahren gesperrt.«


»Und wovor hast du dann Angst?«


»Lebendig begraben zu werden?!«, gab er schüchtern zu.


»Da passiert schon nichts, keine Angst! Mein Vater hat mir gesagt, dass Beamten Gebäude schon Jahre vorher schließen, bevor etwas passiert.«, versicherte Heather Elliot.


»Dein Vater weiß, dass wir dort hingehen?«, blickte Elliot sie geschockt an.


»Nein. Natürlich nicht.«, schüttelte sie den Kopf.


Das ließ Elliot mal so stehen, Heather hatte bestimmt Recht und es würde ihnen nichts geschehen, doch war ihm trotzdem nicht ganz wohl dabei, etwas Gesetzwidriges zu tun.


Die Straße, die sie entlanggingen, schien verlassen. Nur selten kam ein Auto vorbei. Und die Autos, die vorbeikamen, waren sehr alt. Wie in Vorstädten und kleinen Dörfern gewöhnlich, wirkte auch hier alles verschlafen, im Gegensatz zu der pulsierenden Metropole, die sie ihr Zuhause nannten.


Die Abendsonne fiel den beiden schwer ins Gesicht, als aus nicht allzu weiter Ferne schon ein Weg zu sehen war, der nach rechts den Teufelsberg hinaufführte. Jedoch sahen sie auch, dass dort ein Polizeiwagen quer über die Straße stand, der ankommenden Autos den Weg zur Abhörstation verwehrte. Auch die zwei dazugehörigen Polizisten waren zu sehen.


Sie waren gerade damit beschäftigt, zwischen zwei Straßenpfählen, die links und rechts die abbiegende Straße säumten, ein Absperrband zu befestigen.


»Na, das war’s dann wohl für heute.«, meinte Elliot und wollte schon umdrehen.


»Ne, warte mal! Lass uns doch einfach durch den Wald gehen!«


Elliot seufzte und verdrehte die Augen: »Warum lasse ich mich eigentlich auf solche Sachen ein?«


»Weil du mal ein bisschen Abwechslung brauchst, von deinem öden Leben. Darum.«, antwortete Heather trotzig.


»Also los?«, fragte Elliot und blickte in den Wald. Dort befand sich zwar kein Weg, jedoch würden sie es bestimmt auch so nach oben schaffen. Etwas anderes blieb den beiden wohl auch nicht übrig, denn nach Hause wollten sie noch lange nicht.


Heather blickte noch ein letztes Mal zu den Polizisten herüber. Da sah sie auch das alte Holzschild, das an der Kurve schief an einem Pfahl herunterhing. Es war in roter Schrift beschrieben und besagte:


Zur Abhörstation


Daraufhin blickte Heather auch schon wieder in den Wald.


Sollten sie es wirklich wagen? Nach ein paar Sekunden der Überlegung, antwortete sie: »Ja, warum nicht?!«


So betraten die beiden den dicht bewachsenen Wald, der sie den Berg hinaufführte und sich kilometerweit in alle Richtungen zu erstrecken schien. Und sobald sie ihn betraten, wurde es auch merklich kühler. Nur wenig Licht schaffte es durch die bunten Blätter zum Boden, wodurch der Wald umso verwunschener schien.


Über Stock und Stein marschierten die beiden hinauf, während der Anstieg immer steiler wurde.


»Komisch, findest du nicht auch?«, meinte Elliot, der auf die Glas- und Trümmerreste zeigte, die auf dem Boden lagen.


Heather blickte umher. Auch Bierdeckel, Metallreste und anderer Müll war zu sehen.


Sie zuckte mit den Schultern: »Wir sind wohl nicht die Ersten, die sich die Abhörstation ansehen wollen.«


Plötzlich schrak Elliot zurück, auch Heather blieb stehen.


»Was hast du?«, fragte sie, doch dann sah sie es auch. Es war ein kleines Tier mit rot-schwarzem Fell, das gerade an ihnen vorbeigehuscht war.


»Was war das?«, wollte Elliot wissen und hielt sich die Hand aufs Herz. Es schlug ziemlich schnell.


»Keine Ahnung.«, antwortete Heather. »Das hier ist ein Wald, hier gibt es bestimmt alle möglichen Tiere. Wölfe und so.«


»In der Nähe von Berlin, bist du sicher?«, blickte er sie ungläubig an.


»Ja, warum denn nicht? Vielleicht war es ein Fuchs.«, gab sie ihm zu bedenken.


Elliot blickte unsicher umher. Die Tatsache, dass sie eigentlich nicht hier sein sollten und dass sogar die Polizei am Fuß des Berges gestanden hatte, bereitete ihm Sorgen.


Nun etwas vorsichtiger voranschreitend, kamen sie ihrem Ziel immer näher. So kletterten sie die Hänge hinauf, die von schief gewachsenen Bäumen, Gestrüpp, bunten Blättern, aufgeweichtem Boden und rutschigem Moos bestimmt waren, die das Vorankommen in eine schwierige Aufgabe verwandelten.


Warum hatten die Polizisten ihnen auch den Weg versperren müssen, ärgerte sich Heather, sonst wären sie viel schneller und bequemer an ihr Ziel gekommen.


»Denkst du, es ist es wirklich wert, nach oben zu kommen?«


»Na klar! Wir wollen ein Abenteuer erleben, oder nicht?«, antwortete Heather ihm.


Elliot seufzte, sagte aber nichts mehr.


»Kuck mal da vorne!«, meinte Heather nach einer Weile. Sie deutete auf einen hohen Maschendrahtzaun, der mit Dornensträuchern bewachsen war. »Dort muss es sein!«


»Mhm.«, gab Elliot daraufhin von sich.


So kletterten die beiden die letzten Meter hinauf. Ohne gegenseitige Hilfe, wäre ihnen das wohl nicht möglich gewesen. Immer wieder rutschten sie auf dem feuchten Boden aus.


Am Zaun angekommen, fanden sie sich auf einem sehr schmalen Wanderweg wieder, der entlang des Geländes führte. Hier war es nun viel bequemer zu gehen und wenn sie zur Seite ins Tal blickten, hatten sie selbst durch die Bäume eine gute Aussicht.


Die Landschaft sah verträumt aus, wie eine Märchenlandschaft, über die sich langsam die Nacht zog. Es sah so wunderschön friedlich aus und in der Ferne war im Abendlicht sogar schon der Mond zu sehen.


»Da!«, riss Elliot Heather aus den Gedanken. Er hatte den Eingang des Geländes entdeckt.


Heather lief schnell zu ihm rüber und schon sah auch sie das hohe schwarze Gittertor, dass einige Meter breit war. Es war verschlossen und ebenso wie der Rest des Zauns, mit Dornensträuchern und Rosen bewachsen.


»Wunderschön!«, blickte Heather das rostige Tor bewundernd an. »Meinst du nicht auch?«


»Ja.«, antwortete Elliot kurz und knapp. »Zumindest wartet hier keine Polizei auf uns.«


»Sei doch nicht so!«, stupste Heather ihn an. »Freu dich doch mal ein bisschen, dass wir es bis hierhergeschafft haben!«


»Na, dann los.«, meinte Elliot entgeistert und begann, die Dornen vom Tor zu reißen, damit sie es später einfacher haben würden, es zu überwinden. Heather half ihm dabei und sogleich stießen sie auf ein Warnschild:


Betreten verboten!


»Was du nicht sagst.«, murmelte Elliot und schenkte dem Schild keine weitere Beachtung mehr.


»Hah!«, gab Heather von sich, als sie einen größeren Dornenzweig vom Tor riss.


»Wow!«, blickte Elliot sie geschockt an. »Was zur Hölle hast du gemacht?«


»Was meinst du?«


»Kuck!«, sagte er und dann sah auch sie, dass aus dem Dornenstrauch eine rote Flüssigkeit lief, die wie Blut aussah.


»Das Zeug hast du beim Abreißen über dein Gesicht gesprenkelt.«, lachte er laut. »Du siehst aus, wie eine Massenmörderin!«


Auch Heather musste lachen und wischte sich die rote Flüssigkeit mit ihrem Pullover vom Gesicht.


Während sie das tat, entfernte Elliot noch ein paar weitere Dornenäste. Doch sehen konnten sie durch das Tor immer noch nichts. Es hatte zwar lediglich dicke schwarze, nur senkrecht verlaufende Gitterstäbe, die zudem alle um zehn Zentimeter versetzt waren, jedoch war das Tor auch von der anderen Seite so dicht bewachsen, dass sie keinen Blick auf das dahinterliegende Gelände erhaschen konnten.


Um sich ihre Kleidung nicht noch weiter durch die Dornen aufzureißen, beschlossen die beiden dann, dass zumindest einer von ihnen durch eine Räuberleiter auf die andere Seite gelangen sollte. Und wie sollte es auch anders sein, war es Elliot, der Heather Hilfestellung leisten musste. Deswegen ging er vor dem Tor in die Hocke und legte seine Hände ineinander, damit Heathers Fuß darin Platz finden konnte. So half er ihr nach oben, wodurch sie sich gerade noch am oberen Rand des Tores festhalten konnte, das glücklicherweise nicht mit Zacken und Maschendrahtzaun abgesichert war.


Ganz im Gegenteil sogar, Heather konnte sich daran fast schon bequem hochziehen und durch die ganzen Dornensträucher, fand sie auch mit ihren Füßen immer sicher halt.


Nachdem sie sich hochgezogen hatte und nun auch schon mit einem Fuß fest auf dem Tor stand, sprang sie mit einem Satz auf den Boden dahinter.


»Alles gut bei dir?«, wollte Elliot nun wissen.


»Ja, komm rüber!«


Elliot ließ sich nicht zwei Mal bitten, denn allein sein wollte er auf keiner von beiden Seiten. Schon kletterte er das Tor hinauf und ebenso wie Heather, hielt er sich an den von ihnen freigelegten Gitterstäben fest und machte daraufhin auch von den Dornensträuchern, die er wie Leiterstreben benutzte, Gebrauch. Doch blieben seine Kleider im Gegensatz zu Heathers nicht ganz verschont. Elliot seufzte und ließ sich hinter dem Tor auf den Boden fallen. Das Abenteuer hatte wohl schon begonnen.
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Nun befanden die beiden sich auf einer Straße, die sich vor ihnen gabelte. Der rechte Weg führte nach unten und schien auf einem verwaisten Parkplatz zu enden. Der andere führte wohl, hinter der noch etwas entfernten Linkskurve, zum Gelände. Die Abhörstation war, hinter dem mit Bäumen und Gestrüpp dicht bewachsenen Wegrand, jedoch noch nicht zu sehen. Allerdings sahen sie dort schon ein Gebäude, dessen erster Stock sich rautenförmig über das Erdgeschoss zu erheben schien.


Nachdem sie ein paar Schritte vorangetreten waren, hatten sie auch die Sessel und andere Möbel sehen können, die sich hinter den Glaswänden versteckten und sich in Form und Farbe allesamt unterschieden. Von dort hatte man bestimmt einen schönen Ausblick, dachte Heather.


Im Erdgeschoss ließ sich vom Rest des Hauses jedoch nichts erkennen. Dort sah man nur ein altes rostiges Auto, dessen Scheiben mit einer dicken Staubschicht bedeckt waren. Sonst fanden sich unter dem überhängenden ersten Stockwerk nur noch alte Holzpaletten, kaputte Möbel und anderer Sperrmüll, der dort lieblos hingeworfen worden war. Hinter den Bäumen, die das Gebäude fast wie ein Wald in sich aufnahmen, war an manchen der Wände sogar Graffiti zu sehen, das das Haus in schöne Farben tauchte.


Elliot hingegen betrachtete lieber die kleine Bude, die dem Haus gegenüberstand. Es war eine verkommene mannshohe Holzkiste mit Fensteröffnung, hinter der ein Tisch stand. Vor der Bude stand zudem ein großer roter Sonnenschirm, dessen Stofffetzen traurig herunterhingen.


Elliot fühlte sich komisch, denn auch wenn dieser Ort schon ewig verlassen war, hatte er dennoch das Gefühl, das sich hier das Leben tummelte. Doch ohne noch weitere Zeit zu verschwenden, gingen die beiden auch schon weiter und folgten der Linkskurve.
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Als sie um die Ecke bogen, fiel ihnen zuerst ein hölzerner Totempfahl auf, der vor einem Gebäude stand. Doch erst nachdem sie noch einige Schritte vorantraten, hatten sie endlich freie Sicht auf den Rest des Geländes. Die Gebäude darauf sahen alt und heruntergekommen aus, wobei eines zum Teil schon in Trümmern lag. Doch durch die bunten Blätter der umherstehenden Bäume, die in kräftigem Rot, Gelb und Orange strahlten, wirkte das Gelände fast zauberhaft.


Rechts und links von ihnen befanden sich ebenfalls Gebäude, die jedoch nicht über das Erdgeschoss hinausragten. Doch was das Ganze wirklich interessant machte, war, dass die heruntergekommenen Gebäude fast vollständig mit kunstvollem Graffiti besprüht waren. Aber auch einfache Schriftzüge waren zu erkennen. Zu ihrer Rechten stand in roter Schrift, deren Farbe wie Blut an der Wand heruntergelaufen war:
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